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Johannes Schock
Der Friedrichsbau auf dem Heidelberger Schloß

Von W. Sigmund

Das Heidelberger Schloß ist nicht etwa die Schöpfung

eines Pfalzgrafen oder einer Zeitepoche, nein , bald war

es der Mangel an Räumen , der die Notwendigkeit eines

neuen Baues bedingte, bald war es das künstlerische In -

teresse eines der Regenten , oder in sehr vielen Fällen

zwangen Maßnahmen zur genügenden Verteidigung der

Schloßveste zur Erstellung neuer Bauten .

Zur Zeit , als Pfalzgraf Friedrich IV . (1592—1610 ) resi¬

dierte und auf der Burg seiner Ahnen ein gar schönes

Leben führte , nötigte der gefahrdrohende Zustand der al¬

ten , dem heiligen Ulrich geweihten Kapelle zur Nieder -

leggng derselben . Dem Baumeister des neu zu errichten¬

den Gebäudes wurde zur Auflage gemacht , ein prächtiges

Wohnhaus zu erstellen und gleichzeitig int untersten Stock -

werk einen Ratnn für den Gottesdienst zu schaffeit . Dem

Pfalzgrafen , der keine Ausgaben scheute, war es aber auch

darum zu tun , ein tvürdiges Ebenbild zu dem stolzen Bau

eines Ott -Heinrich zu schaffen, und darum schaute er sich

nach einem tüchtigen Batmteister tun . Zu dieser Zeit hatte

der „bischöfliche Krieg" die Stadt Straßburg in große

Kosten gestürzt, so daß zwecks Ersparnis alle Bauten rtthen

mußten und auch Jobannes Schoch als Stadtbaumeister

gekündigt bekam . Als nun Friedrich I V . das neue Schloß

des Markgrafen von Baden -Durlach zu Gottesane besich¬

tigt hatte, bei dem Schoch mit tätig gewesen war , stand er

nicht an , den trefflichen Straßburger Meister für seine

Zwecke zu gewinnen , und so taucht Schochs Name am

6 . April 1602 znnt erstenmal in den Heidelberger Bau¬

akten auf : er war von 1601—1607 an dem kurpfälzischen

Hofe als Baumeister tätig .
So schtlf Schoch das stolze Werk des Friedrichsbaucs ,

das zu den hervorragendsten Schöpfungen der deutschen

Renaissance zählt . „Bisher hatte man alle Pracht auf

die Innenseite des Schlosses verwandt , nach dem Hofe zu

richteten die Prnnkbatiten ihre üppigen Fassaden, während

sie d-er freien Natur die kahlen Rückmauern mit den un¬

regelmäßig eingebrochetten Fensterreihen zukehrten. Der

Bau Friedrichs IV . ist der erste , der auch nach außen re¬

präsentiert , der auch für die Augen der Städter in den

bürgerlichen Niederungen da unten ein festliches Kleid an¬

gezogen hat .
" Schoch hat hier den Vertikalgedanken , auf

welchem die deutsche Auffassung des Fassadenbaues ruht ,

zum Gesetz seines Baues gemacht , und auf dieser ausge¬

sprochenen Vertikaltendenz beruht die vornehme Wirkung
des Ganzen . Die üblichen unruhig toirkenden und phan¬

tastischen Auswüchse jener Zeit sind hier vermieden und

in ruhigen Formen sind Architektur und Ornament bis

zur Spitze der Zwerchhäuser ansgefllhrt . Schoch hatte

Glück : Zu Anfang des Jahres 1604 kam ein jugendlicher

Meister ans Chur den Neckar abwärts , der auf Vorschlag

Schochs sofort vom Kurfürsten in Dienst genommen
wurde . Es war Sebastian Götz, welchem wir vor allem

die Herstelltmg der 16 Statuen verdanken, welche die Hof¬

fassade zieren und deren Eindruck so wesentlich beein¬

flussen . In stolzer Reihe treten hier die Bilder der Ahnen

und Anverwandten des pfälzischen Fürstengeschlechts uns

entgegen, und wir betrachten voll Bewunderung , mit wel¬

cher Meisterschaft der Künstler die geschichtliche Persönlich¬

keit der Herrscher in ihrem innersten Wesen erfaßt und

zum Ausdruck gebracht hat . Mit Stolz gedenken wir Ba¬

dener des trefflichen Meisters Schoch, unter dessen Hand
der stolze Bau empovwuchs , den zu bewundern die Be¬

sucher des Schlosses hettte und in den kommenden Zeiten

nicht vergessen werden.
Auch später noch, nach Vollendung des Friedrichsbaues ,

des Höhepunktes seines künstlerischen Schaffens , blieb

Schoch Wohl noch im Dienste der pfälzischen Kurfürsten ,

denn 1616 wird er in einem Straßburger Verzeichnis aus¬

wärtiger Mitglieder der Zimmerleutzunst als Baumeister

zu Heidelberg aufgeführt ; aber Straßburg hatte er nicht

aus dem Auge gelassen , es war ihm bekannt, daß zur In¬

standhaltung der Festungsmaüern ein besonderer In¬

genieur angestellt worden war . Als dieser 1619 starb und

Schoch dessen Tod erfuhr , reiste er nach Straßburg , um

sich um den verwaisten Posten zu bewerben; freilich ver¬

langte er die gleiche Entlohnung wie in Heidelberg : 300

Gulden bar , 20 Malter Korn , 1% Fuder Wein, freie Woh¬

nung unb ' Holz. Dies wurde ihm zwar nicht alles gewährt ,
aber der Magistrat war doch froh, den altbewährten treuen

Beamten wieder in seiner Stadt tätig sehen zu dürfen .

Eines nur war dem Siebzigjährigen hinderlich: mit dem

Amte des Stadtbaumeisters hatte der Rat auch das des

Lohnherrn vereinigt . Daß dies über die Kräfte des Man¬

nes hinausging , sah er denn auch bald ein und stellte für
die Lohnverrechnung einen besonderen Beamten an . Aber

Schoch mußte auch erkennen, daß in der Zwischenzeit an¬

dere Verhältnisse eingetreten und Kräfte am Werke waren ,
um ihn aus seinem Posten zu verdrängen . Als der hoch¬

betagte Künstler den Anforderungen seines schweren Be¬

rufs nicht mehr gewachsen war , ließ der Rat die Gehalts -

zahlitngen an ihn einstellen, nur die Wohnung durfte

Schoch behalten . Im Jahre 1631 schloß der tapfere Mei¬

ster seine Augen für immer , ein Leben voll Arbeit , voll

künstlerischen Schaffens und freien Gestaltens lag hinter

ihm . Doch scheint er über all den großen Schöpfungen
die Kräftigung seiner Finanzen vergessen zu. haben , da

die Tochter auf ihre Bitten vom Rat ein Gnadengeschenk
zugebilligt erhielt .

In der langen Reihe eines arbeitsreichen Lebens mögen
viele Bauten durch Schoch oder unter Schoch entstanden
sein , von denen uns jede Nachricht fehlt; wir wissen aber ,
daß der Meister sehr oft auswärts weilte, um fremde
Herrschaften bei ihren Bauten zu beraten , dabei mag auch

mancher Plan von ihm selbst entstanden fein . Nicht ein¬

mal die Straßburger Akten können uns über seine Tätig¬
keit volle Auskunft geben , daß die „große Metzig " (Kunst¬

gewerbemuseum) ein Werk Schochs ist, steht fest ; inwie¬
weit Schoch bei den Entwürfen zum alten Rathaus (Hotel
de Commerce) beteiligt war , darüber ist man noch nicht

einig geworden, v. Czikak glaubte den Bau Hans Schoch
zuschreiben zu sollen , Winckelmann aber bezeichnet Jörg

Schmitt als Baumeister . Wer aber die Pläne dazu ent¬

worfen hat , das wissen wir nicht . In ähnlicher Weise lie¬

gen die Verhältnisse beim Gottesauer Schloß . Auch hier
kennt man den ausführenden Meister, nicht aber den Ver¬

fertiger des Entwurfs . Steinmetzzeichen und die Um-

schriftett der Siegel gelten für den einen Fachmann als

Zeugen für seine Beweise ; der andere sucht seine Aus¬

führungen mit der Stilverwandtschaft der einzelnen Bau¬
ten zu begründen . Mag dem sein, wie es wolle, in dem

Friedrichsbau des Schlosses zu Heidelberg hat Johannes
Schoch sich ein bleibendes Denkmal gesetzt und ein Werk

geschaffen, das uns zu der Annahme berechtigt, daß er auch
anderwärts mit großem Erfolge tätig gewesen ist.

Famttienkorscdung und Millionenerb -
scdatt

Von W . Kilian , Karlsruhe ,

An die vom Landesverein Badische Heimat E . B . beim

Generallandesarchiv in Karlsruhe neu geschaffene Dammel-

stelle für familienkundliche Nachrichten gelangte ein Ansuchen
um Forschungshilfe zwecks Nachweises des Anrechtes an eine

amerikanische Millionenerbschaft . Ein gewisser Joh . Nicolaus

Emmerich aus Groß -Umstadt soll einst nach Amerika ausge¬
wandert , drüben reich geworden und dort ohne Hinterlassung
von Leibeserben gestorben sein. Laut testamentarischer Be¬

stimmung sollte sein Besitz aber erst nach 100,Jahren an die

Erbberechtigten zur Verteilung kommen . Dieser große Au¬

genblick soll nun eingetreten sein, und jetzt beginnt der Kampf,

wer die erste Anwartschaft auf 174 Millionen Dollar habe.

In Groß -Umstadt hat sich ein „Erbverein " gebildet ; täglich tre¬

ten neue Mitglieder bei ; denn jeder , der auch nur im ent¬

ferntesten glaubt , mit irgendeinem Emmerich verwandt oder

verschwägert zu sein, und wäre es nur im hundertsten Grad ,

möchte sich sein« Aussichten nicht entgehen lasten ; 174 Millio¬

nen Dollar sind kein Pappenstiel . .

Ob die Geschichte der Erbschaft nun Tatsache oder Hirn¬

gespinst oder ein Schwindel ist, bleibt für unsere Betrachtung

belanglos . Wer aber je an eine solche Erbschaft Anrechte gel¬

tend machen will , muß natürlich in der Lage sein , seine Erb¬

ansprüche zweifellos und einwandfrei nachzuweisen ; dazu

müßte er also in diesem Falle seine Abstammung von den El¬

tern jenes Johann Nicolaus oder deren Voreltern darlegen.

Wer die Vorfahren des Multimillionärs waren , wird sich vor¬

aussichtlich, da kaum mehr als ein Jahrhundert seit der Zeit

verflossen ist, unschwer aus den Groß -Urnstadter Kirchenbüchern
ermitteln lasten . Auch die erforderlichen Geburts - und Hei¬

ratsurkunden über die Zwischenglieder zwischen dem Erblasser
und dem „Erbbereiten " werden sich beschaffen lassen , sofern

man den Weg durch die vermuteten verwandtschaftlichen Be¬

ziehungen zu finden weiß . Diesen Weg zeigt die Borfahren¬

tafel . Für 174 Millionen Dollar lohnt die Mühe der Erfor¬

schung seiner Borfahrenschaft schon ; aber um solche Feststel¬

lungen mutz man sich beizeiten kümmern, sie lassen sich meist

nicht in kurzer Zeit bewerkstelligen — und auch beim Erbert

kann man darüber den Anschluß versäumen.
Die Erforschung der Vorfahrenschaft, der man schon allein

aus biologischen, geschichtlichen und kulturgeschichtlichen und

nicht zuletzt aus erzieherischen Gründen ein sehr viel regeres

Interesse entgegenbringen sollte , als es auch heute noch viel¬

fach der Fall ist, gewinnt in Aussicht auf eine solche Erbmög¬

lichkeit vielleicht für manchen, der sie bislang als eine zwecklose

Zeitverschwendung betrachtet hat , ein anderes Gesicht .

„Exemplis discimus " , sagt Phädrus , „durch Beispiele lernen

wir ".
Die Zeitschrift „Mein Heimatland " , herausgegeben vom

Landesverein Badische Heimat E. V . — der sich ja fortgesetzt

um Erforschung der Bad . Familienkunde bemüht — gibt in

ihrem letzten Heft 8/4 , 1928, . eine Anweisung für die Auf¬

stellung solcher Vorfahrentafeln , Formblätter sind von der

Geschäftsstelle der Bad . Heimat in Freiburg , i„ Br . , Hans -

jakobstraße 12, zum Preise von 60 ,% ? für 10 ' Stück zu be¬

ziehen.

Das neue Gipfelgasthans im Mittelschwarzwalb

Im ' Gegensatz zu den Gipfelgebieten des Nord- und de?

Südschwarzwatdes weist der Mittelfchivarzwald, also das Ge¬

biet etwa von Triberg über Furtwangen bis gegen die Höllen¬

talbahn , eigentliche Gipfeigasthäuser, die sich an einen be¬

stimmten Hochpunkt oder einen Aussichtsturm von Bedeutung

lehnen , bisher nicht auf , wohl eine Folge der dichten Besie¬

delung dieses Mittelschwarzwaldes mit geschloffenen Dörfern

und Kurorten , die reichliche Unterkunft bieten. Auch hierin ist

jetzt eine Änderung eingetreten , indem auf einem der prägnan¬

testen Punkte , auf dem 1150 Meter hohen Brend mit seinem

charakteristischen stumpfen Steinturm , der bis weit in die

Alpen hinein Aussicht gestattet, ein Gipfelgasthaus eröffnet

worden ist . Der Brend liegt am Höhenweg I des Schwarzwal¬
des, Pforzheim —Basel , und ist von Triberg in etwa drei,

von Furtwangen in anderthalb Stunden erreichbar, gehört

in Lage und Charakter zu den eigenartigen Gebieten des

Schwarzwaldes mit seinen interestanten Hochntvoren in der

Umgegend.

Lur Spielzeit 1928/29 des Vadiscden
Landestheaters

Von der Theaterleitung wird geschrieben:

„Im Opernpersonal werden für das Spieljahr 1928/29

einige Veränderungen statthaben . Kammersänger Rudolf

Weyrauch verläßt nach siebenjährigem Wirken Karlsruhe , um

nach Elberfeld zu gehen, für ihn tritt Carsten Oerner ein , der

sich gastweise hier schon gut eingeführt hat . Anstelle von Jo -

sef Witt , der nach Dortmund geht, kommt der lyrische Tenor
Ludwig Waidmann von Dortmund . Adolf Vogel, der einem
Ruf nach Leipzig folgt, wird durch Boris Borodin ersetzt. Für
dre ausscheidendê Hansy Weiner tritt Sofia Scheidhacker von
der Dresdener « taatsoper ein . Steffi Domes wird nicht er-
setzt — die -stelle wird eingespart .

Im Schackspicl verliert das Landescheater Waldemar Leit -
geb an das Thalia -Theater in Hamburg , für ihn kommt Ger¬
hard Just vom Stadttheater in Bremerhaven . Für den nach
Königsberg zurückkehrenden Eugen « chulz -Breiden tritt als

schüchterner Liebhaber Kurt Bortfeldt vom Thalia -Theater in

Hamburg ein . Pia Mietens , die nach Braunschweig geht,
wird durch Liselotte Schreiner ersetzt. Fräulein Schreiner ist
die Tochter des bekannten Weimarer Heldenvaters Karl

Schreiner , der lange Jahre in Mannheim wirkte. Nelly Rade¬

macher hat einen Ruf nach Gera angenommen . Für sie kommt

vorläufig kein Ersatz, die Stelle wird eingespart . Die Ballet¬

meisterin Edith Bielefeld erhält ihren Nachfolger in dem

Ballettmeffter Harald Fürstenau , der von Aachen kommt.
Der Spielplan für die komaneiide Spielzeit liegt in großen

®c wird aus allen Gebieten der Weltliteratur
mojen Stoff bringen und auserlesenen Werken der neueren

neiiy el? . Literatur eingehende Würdigung angederhen

Jf :, « n feinet Mannigfaltigkeit wird jebet Kunstfreund

hott
'
» a 3nfagenbe Gestaltung seines Kunstbedürfniffes fin -

' in Bedacht genommen worden , ältere gute

Svielvlon
' ^ ltliteratur , die seit längerer Zeit nicht auf dem

lotebet aufzunehmen und in einer unserem
« npfnchen mch unserer Zeit angepaßten Form neu aufleben

Een d̂ »^ ? der Oper GlnckS „Armida ", die vor
te Einweihung des jetzigen DheatergÄbäudeS feiern5

half , in neuer Aufmachung in der Originalfassung nach jahr¬

zehntelanger Pause erscheinen . Cornelius köstliche deutsche

Oper „Der Barbier von Ba^ xrd" wird endlich in der Original¬

fassung gegeben werden. „Hosfmanns Erzählungen " soll in

ganz neuer Inszenierung , die den phantastischen Charakter
des Werkes besonders betont , gebracht werden. Meyerbeer , der

lange im Spielplan fehlte, wird mit der „Afrikanerin
" zu

Gehör kommen. Dem bereits neuhergerichteten „Lohengrin "

soll Wagners „Der Ring des Nibelungen" angerecht werden ,

wobei zunächst am Schluß der Spielzeit „Das Rheingold
" und

„Die Walküre " neu herausgebracht werden sollen. Mozart
wird mit „Figaros Hochzeit " und „Löst tan tutte " vertreten

sein, Berdi mit „Maskenball" . Außerdem soll seine selten

gegebene, aber sehr wertvolle Oper „Don Carlos " einstudiert
werden. Maffenrt , seit langem hier nicht berücksichtigt , soll mit

„Werther " zu Gehör kommen . Bon seinem Landsmann

Halevh wird die lange nicht gegebene große Oper „Die Jüdin "

gebracht. Rossini soll mit dem „Tell " erscheinen. Donizettis

„Don Pasquale " ist ebenfalls vorgesehen. Die Spieloper soll
mit einer Neueinstudierung des „Wildschütz" bereichert werden .

Von den neueren Tondichtungen wird zunächst „Mona Lisa"

von Schillings interessieren, die für Karlsruhe Novität ist.
Roben der „Heiligen Ente " , von Gäl , die im Spielplan bleibt ,
kommt von seinem Landsmann Zädor die bereits für die ab¬

laufende Spielzeit angenommene Oper „Die Insel der Toten "

als Uraufführung heraus . Noch zurückgeblieben ist auch die

Erstaufführung der Oper „Traumliebe " von Patacktz , die die

kommende Spielzeit bringen wird. Siegfried Wagner , von dem

seit einigen Jahren hier nichts mehr zur Aufführung kam,
wird mit „Sternengebot vertreten sein, Felix Weingartner
mit „Meister Andrea " und der „Dorffchule" . Von Richard
Strauß ist „Die Frau ohne Schatten " vorgesehen, falls nicht
die Aufführung seines neuen Werks „Die ägyptische Helena "

ermöglicht werden kann. Von Richard Strauß soll auch daS
Ballett „Die Joefslegende " wieder ausgenommen werden . Ein

ganz modernes Ballett von dem hier noch nicht gehörten Igor
Strawinsky , „Petruschka"

, soll sich anschließen. Erhöhtere Pflege
soll auch der Operette gewidmet werden, wobei der Versuch
gemacht werden soll, neben der sog. klassischen Operette , für die

„Karneval in Rom« „Nacht in Benedig" , „Die schöne Helena " ,
„» •ctactia " vorgesehen sind, auch einige neuere Werke der

Operettenliteratur aufzunehmen . Gedacht ist zunächst an Leo

Falls „Die Kaiserin "
.

'

Das Schauspiel weist einen reichen Spielplan auf . Im

Bereiche der Klassiker sind allerdings in den letzten Jahren so

viel Neueinstudierungen der gangbaren und zugkräftigen

Werke gegeben worden, daß die Auswahl unter dem Rest nicht

mehr groß ist. Aber durch Erstaufführungen wie Shakespeares

„Der Londoner verlorene Sohn "
, Grabbes „Schttz , Satire ,

Ironie und tiefere Bedeutung "
, Lenz „Soldaten "

, Marlowr »

„Leben Eduards II ." , Büchners „Wozzek
"

, kann dieser Mangel

einigermaßen ausgeglichen werden. Der Stückebestanddes Lan¬

destheaters erfährt dadurch in der kommenden Spielzeit eine

seltene Bereicherung . Lenz, Gräbbe und Büchner sind in

Karlsruhe überhaupt noch nicht vertreten . LefsingS „Nathan

der Weise" , seit Jahren nicht gegeben , wird zum 200. Geburts¬

tag des großen Dichters neu «instudiert, von Moliere wird

„Tartüff " und „Die Schule der Ehemänner " ausgenommen.

Von ganz alten Werken sind Sophokles „Oedipus " und Kali-

dasa „Sakuntala " vorgesehen.
Der Spielplan der neueren und neuesten Literatur weist

außer Emil Götts „Schwarzkünstler
" nur Erstaufführungen

für Karlsruhe auf . Eine Fülle von anregenden und wirkungs¬
vollen Stücken ist in ihm vereinigt.

In der Hauptzahl der angenommenen Stücke werden meist

starke problematische Welt - und 'Gegenwartsfragen zum Aus¬

trag kommen. Einige sollen jedoch auch der beschaulichen
Unterhaltung dienen. Die leichte Schwankliteratur , die aller¬

dings immer mehr ausstivbt, wird weiter im Konzerthau»

ihre Stätte finden. ,
Im Konzertbetrieb des Badischen Landestheaters sind wie¬

der 12 Sinfoniekonzerte und 6 Volkssinfoniekonzerte beabsich¬

tigt , für die auserlesene Programme aufgestellt sind . An So -

listen sind gewonnen worden : Karl Flesch, Paul Weingarten »

Arthur Schnabel , Alice Krieger-Jsaac , Julius Weismann ,

Alexander Tscherepnin , Hans Bassermann, Wilhelm Backhau »,
Bela Wartük , Edwin Fischer , denen sich wahrscheinlich noch

Carl Friedberg anschließen wird. Von einheimischen Künst¬

lern werden Josef Peischer, Ottomar Voigt, Paul Trautvetter ,

Magda Strack , Mitwirken. Reben den ständigen Dirigenten

Josef Krips und Rudolf Schwarz werden einige Gastdirigen¬
ten erscheinen , bestimmt aber Arthur Bodanzkh (New 0m )."
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Badischer Jentralanzeiger für Beamt ^
Anzeigeblatt für die sozialen und wirtschaftlichen Bedürfnisse der Beamten / Beilage zur Karlsruher Zeitung . Badischer Staatsan -ieia-r !- - - - Organ verschiedener Beamtenvereinigungen - a
Ur . 26 © e »ug : itim Mttwoch>m» tarn emj« tn für 10 Aeichsvkmch, für jct» « Liga»», monatlich s»r 60 « eichlpsennis Möglich Porto vom Dertag « » arlsrud« i. «4darl»Fri«drtch»Ltrabe 14, bezogen warben. 27 . I «ni 1928

Die Beamten
Von Gustav Schneider , JDJ. d . R.

Im folgenden geben wir den Ausführungendes Reichstagsabgeordneten Gustav Schneider,Berlin (Dem») , im „Beamtenbund " v. 22. 6. 1028Nr . 48 Raum deshalb , weil hier die Stellung¬nahme eines anerkannten Führers in der An-
gestelltenbeweguug Deutschlands der Beamten¬
schaft gegenüber zum Ausdruck kommt.

Reden wir einmal offen : Sonderlicher Beliebtheit erfteuensich die Beamten in manchen Bevölkerungskreisen nicht . Wa¬rum ? Je nun , erstens einmal , weil fie überhaupt da sind,zweitens , weil sie für ihre Arbeit angemessene Bezahlung ver¬langen , und drittens , weil fie sich ihre bisherigen Rechte nichtkurzen lassen und an den für die anderen Arbeitnehmer -fchichten neu entstandenen Rechten teilnehmen wollen. Das
Snd schließlich nicht gerade ausschweifende und absonderlicheSünsche und Forderungen . Jede andere Berufsschicht erhebtfie ohne weiteres und hält es für ganz selbstverständlich, daßfie dafür Verständnis findet . Nur den Beamten nimmt man«8 übel , wenn fie dasselbe tun .

Der äußere Anlaß für diesen Winter des Mißvergnügenswar die Besoldungsreform . Vielleicht weniger die Reform —bie wurde , ohne die öffentliche Meinung irgendwie aufzu¬regen , schon jahrelang gefordert —, sondern vielmehr die über¬triebene Ankündigung ihres Ausmaßes . Diese Übertreibun¬gen haben den Beamten schweren Schaden zugefügt . Die Öf¬fentlichkeit wurde verwirrt , die Preisentwicklung paßte sich denhohen Zahlen des Reichsfinanzministers an. und als die merk¬lich niedrigeren Erhöhungssätze ausgezahlt wurden , war einTeil der Gehaltssätze bereits durch die erhöhten Preise ab¬sorbiert . Aber auch ansonsten war die Besoldungserhöhungfür weite Beamtenschichten eine Enttäuschung . Für zahlreicheGruppen betrug sie wenige Mark , manchmal sogar nur Pfen¬nige, und für zahlreiche Beamte bedeutete sie durch den Ab¬bau der Besatzungszulage (besetzte Gebiete) sogar eine Gehalts¬minderung . Natürlich hat auch die tatsächliche Erhöhung statt¬gefunden , aber vor allem in den unteren Besoldungsklassenbleibt noch manches zu wünschen übrig . Es darf auch nichtvergessen werden , daß die . Beamtengehälter im Jahre 1924 ,also unter den Nachwirkungen der Inflation , festgesetzt wur¬den und daß während vieler Jahre keine Änderung erfolgte.Die Stärkung der Kaufkraft durch die Erhöhung hat sich inder ganzen Wirtschaft, besonders beim Mittelstände , ausge¬wirkt.
Die Auffassung, daß die jetzt im Gange befindlichen oder

abgeschloffenen Lohnbewegungen eine Folge der Besoldungs¬erhöhung sind , ist nur zum Teil richtig. Natürlich war sie nichtohne jeden Einfluß , aber die Tarifverträge der Angestelltenund Arbeiter liefen ohnehin in erheblichem Umfange im erstenVierteljahr 1928 ab und mutzten erneuert werden . Die Miete¬
erhöhung am 1 . Oktober 1927 und die durch die Zollpolitik ver¬teuerte Lebenshaltung mußten zu einer Lohnsteigerung füh¬ren , zumal die reale Höhe des Lohnes vielfach noch nicht er¬reicht ist. Richtig ist allerdings , daß die wirtschaftliche und
soziale Lage der Beamten gesicherter ist als die anderer Arbeit¬
nehmerschichten, aber wenn es den Beamten schlechter ginge,würde es den Arbeitnehmern doch nicht beffer gehen. Richtigerist eS wohl, das Beffere zu unterstützen und ihm nachzu-
streben.

Falsche Auffassungen bestehen auch hinsichtlich der pensio¬nierten Beamten , die dadurch gefördert werden, daß im Reichs-hauShaltsplan ein Etattitel „Allgemeiner Pensionsfonds " ent¬
halten ist, der eine Ausgabe von 1780 Millionen Reichsmarkaufweist. Dadurch wird der Eindruck erweckt , als ob diesegewaltige Summe für Beamtenpensionen aufgewendet wird.In Wirklichkeit entfallen auf Beamtenpenfionen nur 90 Mil¬lionen Reichsmark, während di« übrigen 1680 Millionen
Reichsmark auf die Militärversorgung , also auf die Bersor-
»uug der Kriegsopfer » entfallen . Der denwkratische Antrag ,diese Tttel zu trennen , ist der Klarheit wegen durchaus zubegrüßen .

Zu bedenken ist auch , daß außer dem Besoldungsgesetz fürdie Beamten fast nichts geschehen ist . Lediglich das durch di«
Jnftiative des Reichsministers 'Dr. Külz angeregte Beamten¬
heimstättengesetz (Drucksachen Rr . 2683 und 3427 ) ist nach
zweijährigen Beratungen im Jahre 1927 verabschiedet wor¬ben. Auf das im Artikel 130 der Reichsverfassung verheißene
Vramtenvertretungsgefetz warten wir heute noch. Die demo¬
kratischen Abgeordneten Schuidt , Steglitz , und Erkelenz habenbereits im Jahre 1925 den Entwurf eines Gesetzes über „Be-
amtenv^rtretungen und über SchlichtungSausschüffe" (Druck¬
sache Nr . 956) im Reichstag eingebracht, aber der Reichstaghat sich der demokratischen Initiative nicht angeschlosfen . Das
Reich geht hier mst einem sehr schlechten Beispiel voran , denn
die Angestellten und Arbeiter haben längst eine BetriebSver »
tretung (Betriebsrätegesetz ) . i

Artikel 10 Abs. 3 der Reichsverfassung gibt dem Reich daS
Recht , ein einheitliches Beamtenrecht für daS ganze Reich zu
schaffen . Die demokratischen Abgeordneten Schuldt (Steglitz)und Koch- Weser haben gemeinsam mit der demokratischen
Fraktion im Januar 1925 dem Reichstag den Entwurf eines
deutschen Beamtengesetzes (Drucksache Nr . 88 ) unterbreitet . Es
sei nur kurz gesagt, taß er in überaus klarer Form Rechteund Pflichten der Beamten zusammenfatzt und die Einheitlich¬keit in der Behandlung der Beamten sicherstellt . Die Reichs-
regierung war nicht zu bewegen, den von der Reichsverfaffunggewiesenen Weg zu befchreiten. Sie brachte vielmehr durchden damaligen Reichsinnenminister Schiele im August 1925den Entwurf einer Reichsdienststrafordnung (DrucksacheNr . 1474 ) ein, also nur eine Teillösung . In der Begründungwird zwar gesagt, daß es „an sich wohl angebracht gewesenwäre , die den Beamten zugesagte Neuregelung des Dienst»strafrechts innerhalb einer solchen des ganzen Beamtenrechtsdurch ein einheitliches Reichsgefrtz , « bewirk, », daS mit demneugestalteten und ziffammengefahien Rechte der ReichSbeam-
«rn zugleich auf Grund des Artikel» 10 Abs. 3 der Reichsver-faffung die Grundsätze enthalten hätte , die künftig für dieBeamten aller öffentlichen Körperschaften Deutschlands maß -
gebend fein sollten".

Aber — eS hätten sich der Ausführung die verschiedenstenHemmnisse in
^ den Weg gestellt. Sin Beispiel mehr , wie schäd-

tschlands wirkt, denn eS ist wohl nicht
Hemmnisse bei den Ländern liegrn .

Auch die von Minister Schiele begonnene und von MinisterDr. von Keudell weiter vertretene Teillösung ist nicht beendet
worden. Der 14. Ausschuß hat wohl einen umfangreichen Be¬
richt (Drucksache Rr . 3630) vorgelegt, aber er wurde vom
Reichstag nicht mehr verabschiedet. Man kann also ohne Über¬
treibung sagen, daß die Beamten in ihrer Rechtstellung keinen
Schritt weiter gekommen sind, obwohl die Dienststrafvorschrif¬ten größtenteils aus dem vorigen Jahrhundert stammen.

Welche Versprechungen hat man den Beamten hinsccyllichdes freien Aufstiegs gemacht! Aber das schöne Wort : „Freie
Bahn dem Tüchtigen" ist längst verklungen . Nur wenigen ge¬
lingt es noch, die Hürden der Hierarchie zu überspringen .

Nur ein sachlich tüchtiges, wirtschaftlich unabhängiges und
in seiner Rechtstellung gesichertes Beamtentum kann die ihm
gestellten Ausgaben erfüllen . Die Beamten sollen, getreu
ihrem Diensteide, als Organe des Staates ihre ganze Kraftin den Dienst der Volksgemeinschaft stellen und durch vorbild¬
liche Beobachtung von Berfaffung und Gesetz den .neuen Volks¬
staat befestigen, die sozialen Gegensätze auSgleichen und eine
wahre Volksgemeinschaft verbürgen . Wer das will, muß auch

- die wirtschaftlicheund rechtliche Sicherung der Beamten wollen.

lich die Zerrissenheit Deutschlands wirkt,
zu bezweifeln , daß die

, Tagungen
Erste B»ndest««»ng der amtlichen Buch« und Betriebsprüfrr

Am 1 . und 2. Juni fand im großen Gesellschaftssaal des
Landwehrkasinos in Charlottenburg unter starker Beteiligung
fast Mer Landesgruppen der erste Bundestag des am 1 . No¬
vember 1927 gegründeten „Bundes der Sachverständigen im
Buch- und Betriebsprüfungsdienst der Reichsftnanzverwal -
tung " statt . Dieser Bund stellt den Zusammenschluß der im
B . und B . — wohl dem jüngsten , nicht aber unwichtigsten
Dienstzweige der Reichsfinanzverwaltung — tätigen beam¬
teten Sachverständigen dar . Er hat sich in der kurzen Zeit
feines Bestehens fast über alle Teile des Reiches ausgebreitetund umfaßt zur Zeit bereits etwa zwei Drittel der in Be¬
tracht kommenden Beamten .

Der erste Bundesvorsitzende, von Frankrnberg und Prosch¬
litz, Berlin -Halensee, konnte eine stattliche Zahl von Ehren¬
gästen, darunter Mitglieder des Reichstags , Vertreter der
Tages - und Fachpresse , von Industrie ^

und Handel und von
Verbänden , ferner Vertreter der Präsidenten der Landes¬
finanzämter Berlin und Brandenburg , die Leiter der grö¬
ßeren Berliner Finanzämter oder deren Vertreter u . a. be¬
grüßen . Den ausführlichen Hauptvortrag über „Entwicklung
und Ziele des Bundes " hielt daS Vorstandsmitglied , Ober -
steuersekretär Dipl .-Kaufmann Liibke (Fichtenau -Hohenberge).
In diesem Vortrag streifte Redner kurz die geschichtliche Ent¬
wicklung des Buch - u .Betriebsprüfungsdienstes der Reichsfinanz¬
verwaltung , betonte in eingehenden Darlegungen den Willen
der amtlichen Sachverständigen zu unbedingter Objektivität
und hob ihr Bestreben hervor , als Organe des Staats ihrer
Pflicht , der Wahrnehmung steuerlicher Gerechtigkeit, nachzu¬
gehen, damit die schweren steuerlichen Lasten, die durch die
unglücklichen Verhäftniffe dem deutschen Volke auferlegt sind,
nach Maßgabe der finanziellen Kräfte des einzelnen gerecht
verteilt werden könnten. Er betonte weiter die selbstverständ¬
liche Bereitwilligkeit der beamteten Sachverständigen , im sach¬
lichen Einvernehmen mit den privaten Revisoren , Steuer -,
Buch - und Wirtschaftssachverständigen zum Wohle des Gan¬
zen arbeiten zu wollen und hob die Bestrebungen des Bun¬
des hervor , weder , mit den im Vertragsangestelltenverhättnis
stehenden Kollegen des B . und B. noch mit den übrigen Be¬
amten der Verwaltung in irgendwelche Gegensätzlichkeiten
treten zu wollen. Ein weiterer Vortrag wurde vom Bundes¬
mitglied Geerdts , Hamburg , gehalten , der über das Thema :
„Welche Voraussetzungen muß der amtliche B . und B.-Priisrr
erfüllen ?" sprach . Beide Vorträge fanden den stärksten Bei¬
fall der Versammlung .

Inzwischen hatten sechs Arbeitsausschüffe sich mit deoDurch¬
arbeitung des dem Bundestage vorliegenden umfangreichen
Stoffes befaßt , deren Arbeit sich bis in die späten Abend¬
stunden hinzog. Ein geselliges Beisammensein beschloß den
ersten Tag . — Am zweiten Tage wurde u. a . die Ergebniffe
der vortägigen Ausschutzberatungen zur Kenntnis der Ver¬
sammlung gebracht und zum Beschluß gestellt. Die an den
Schluß der Tagung gestellte Vorstandswahl ergab die ein¬
stimmige Wiederwahl des bisherigen geschäftsführenden Vor¬
standes von Frankenberg , Berlin -Halenfee , Wilke , Berlin -
Schlachtensee, Rogge, Berlin - Steglitz, sowie die Wahl de? Ober¬
steuersekretärs Dipl .-Kaufmann Lübke , Fichtenau , zum zwei¬
ten Vorsitzenden.

Als nächstjähriger Tagungsort wurde Leipzig bestimmt.

« undrstagung des Reichsbunde» der Zwildieutzberechtigten in
Breslau

Der Reichsbund der Zivitlnenstberechtigten hält vom 21 . bi »
24 . Juni 1928 in Breslau seinen 31 . Bundestag ab . Der
Reichsbund ist die alleinige Spitzenorganifation und Vertre¬
tung von 120 000 ehemaligen aktiven Berufssoldaten der alten ,und neuen Wehrmacht sowie derjenigen Angehörigen der ein¬
zelnen Schutzpolizeien und deS ReichSwafferschutzes , die mit
dem Polizeiversorgungsschein auSgeschieden find. Der Bundes¬
tag soll die Nöte des Starkes darlegen und wird Wege zeigen
müffen , durch welche die Unterbringung der vielen Tausende
auf Anstellung wartender Versorgungsanwärter , die einen
Anspruch auf diese Anstellung haben müffen, gesichert werden
kann . Bei der Bedeutung , die diesem Problem zukommt, kann
man nur wünschen , daß der Arbeit des Bundes ein voller Er¬
folg befchieden sein möge ; denn es wird ohne viel Begründung
eingesehen werden muffen, daß eine tüchtige, d . h . hochwertige
Reichswehr und Schutzpolizei nicht erhalten und ausgevaut
werden kann, wenn die Existenz dieser nach 12 Jahren a-us-
scheidenden Staatsdiener nicht gesichert ist.

Tagung der deutsche « demokrotiichen Beamten
Der GefchäftSführend« Vorstand des ReichSauSfchuffes der

deutschen demokratischen Beamten hat den 8 Beamtenta - der
demokratischen Beamten -am 1. AÄd 2. DePtember nckch Re»
genSburg einberufen . Der Beamtentag fall di« Forderungen
der demokratischen Beamtenschaft für di« neuen Fraktionen
des Reichstags und der Länder aufstellrn uud in ein« große
Kundgebung für di« Erhaltung des Berufsbeamtentums auS»
klingen.

Wnterbaltszuscbüsse und Vergütungenkur Beamte im Vorbereitungsdienst
I . UutrrhaltSruschüffe

(Vorgang : RBB 1924 Nr . 951 S . 201 , RBB 1927 Nr . 1541S - 153 Abschnitt C)1 . Sllä widerrufliche Unterhaltungszuschüsse können den .Zivi»anwartern im Vorbereitungsdienste gezahlt werden :
a) der Besoldungsgruppe A 2c

kcn technischen und nichttechnischen Beamten
in den Ortsklassen 8 und A

im 1. Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 150 Ms" » " - » » st. 160 „" » • » « » » 170 „in den Ortsklaffen 8 bis D
ün 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 140 StA

" _ • » » » » .. 156 „» o- ff » ff » » 160 „b) der Besoldungsgruppe A 4c
den technischen Beamten

in den Ortsklaffen 8 und A
im 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 140 StA

» 2 . . » » m 150 „- - » » » „ 160 „
in den Ortsklassen 8 bis D

im 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 130 SU6
" h » » » ff 140 „» 3 . 1 FJ)" *• h h m t* ,,den nichttechnischen Beamten

in den Ortsklassen 8 und A
im 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 110 StA

ff » ff /f „ » 120 „
ff 3 . „ » „ „ „ 130 „

in den Ortsklassen 8 bis Dim 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 100 StA
» 2. „ „ , „ 110 „
/f 3 . „ » „ » » 120 „

c) der Besoldungsgruppe A 8a
den technischen Beamten

in den Ortsklassen 8 und A
im 1 . Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu IM StA
» 2. „ „ » » HO „

in den Ortsklassen 8 bis D
im 1. Jahre des Vorbereitungsdienstes bis zu 90 StA

» „ „ » „ „ 100 „den nichttechnischen Beamten
in den Ortsklassen 8 und A in den Ortsklassen 8 bis Dbis zu 90 StA bis zu 80 M»

Zu den vorstehenden Sätzen können Kinderzuschläge wie denplanmäßigen Beamten gewährt werden, wicht aber örtlicheSonderzuschläge.
2. Die Betrage sind Höchstsätze. Untevhaltszuschüffe sind nurauf Antrag zu gewähren . Bei der Bewilligung und Bemessungder Unterhaltszufchüsfe sind in jedem Einzel fall die Wirtschaft -

lichen Verhältnisse , der Familienstand und das Lebensalter de »
Antragsstellers zu berücksichtigen . Außerdem ist die Gewäh¬rung von Unterkunft und Verpflegung im Haushalt von An-
gehörigen hierbei in Rechnung zu stellen.

3. Die Unterhaltszuschüffe sind jederzeit — auch in jedemEinzelfalle ■— unwiderruflich .
II , Vergütungen der Bersorgimgsanwärter während der

Probedienstleistung
(Vorgang : RBB 1924 Nr . 1023 S . 323, RBB 1927 Nr . 1542

S . 153 Abschnitt C )
1 . Während der Probedienstleistnng erhalten

die Versorgungsanwärter
der Besoldungsgruppen

Vergütungen
in folgender Höhe

A 4c .
A 8a .
A 9 .
A 11 1 bei Anstellung auf
A 12 | Probe
A 11 im übrigen . . . .

75 v. H .
80 v . H .
80 V. H.

IM v . H .
IM v . H.
Anfangsdi

H» 2 einschließlich bt»
» 'S jg örtlichen Sonder »
» § 5 Zuschlags, und de»

T Wohnu»»Sgeld-
jj er

Mschasse»

ölen
Daneben werden Kinderzuschläge wie den planmäßigen Be¬

amten gezahlt .
2s Wenn ein Beamter in den Probedienst für eine HÄHere

Laufbahn Übertritt , so erhält er an Stelle der in Nr . 1 ge-
nannten Vergütungen den Betrag , den er als Diensteinkom-
men erhalten haben würde, wenn er in seiner bisherigen
Dienstellung geblieben wäre . Ist die in Rr . 1 genannte Ver¬
gütung höher, so erhält er diese . Im elfteren Falle darf je¬
doch das Anfangseinkommen der neu erstrebten Stelle
nicht überschritten werden . Bei den bis zum 80. September
1927 in eine höhere Besoldungsgruppe einberufenen Beamten
ist für die Berechnung des unter Umständen zu zahlenden
Unterschiedsbetrags vom 1. Oktober 1927 ab das nach dem
Besoldungsgesetz« dom 16. Dezember 1927 sich ergebend«
Diensteinkommen zugrunde zu legen.

8. Dieselben Vergütungen erhalten mit Rücksicht auf § 49

fcheins des Beamtenscheines und des ZwildiensffcheineS ae -
mäß z 61 des « ehrmachtversorgungSgefetzes (ehemalige Of-
fiziere ) .

m , Gemeinsame Bestimmungen
1 . Diese Vorschriften treten mit dem 1 . Aprfl 1928 in Kraft .
2. Sofern Beamte am 31. März 1928 bereits höhere Unter¬

haltszuschüffe oder Vergütungen erhielten , als durch dies«
Vorschriften festgesetzt find, können sie weitergezahlt werden.

3. Die Unwrhaltszuschüsse und die Vergütungen sind mo¬
natlich im voraus zu zahlen .

Berlin - den 21 . Mai 1928.
Der Reichsmiuifter der Fi »««ze»

18 8317 JA . : Dr. Lothholz
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